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Baden und Württemberg in der
Schiffahrtsabgaben -Frage .

In einem Artikel der „ Frankfurter Zeitung " wird
neuerdings die Stellungnahme Württembergs und Ba¬
dens zu der Neckarkanalsrage und zu den Schiffahrtsab¬
gaben in klarer Weise dargestellt . In dem mit C . H . gezeich¬
nete Artikel, der wohl aus der Feder Conrad Haußmanns
geflossen ist, wird zunächst darauf hingewsefen, daß Würt¬
tembergs Stellung zu der Frage politisch und wirtschaft¬
lisch nicht ganz einfach sei . Nämlich : Als Binnenland ist
Württemberg an der Abgabenfreiheit des Rheins interes¬
siert und ebenso , an der Verbesserung seiner Wasserstraße
z . B . bei Bingen und an der Erlangung einer Rheinver¬
bindung durch Kanalisierung des Neckars. Diese letztere
aber wird Württemberg mit Sicherheit Abgaben auf der
kanalisierten Strecke Mannheim -Heilbronn bringen , da
Württemberg nicht reich genug ist , den Kanal allein aus
Stenermitteln zu bauen . Von dem Reich, dessen „ Zu¬
kunft auf dem Wasser liegt " und das mit den Kosten
eines einzigen Panzerschiffes den Kanal bauen könnte, ist
aus absehbare Zeit für die Eütwicklnng der deutschen Bin¬
nenschiffahrt nichts zu erwarten . Württemberg ist also
verurteilt , wenn es den Rheinanschluß haben will , Unter
allen Umständen Abgaben auf die Wasserfrachten seiner
Massengüter in der Kauf nehmen zu müssen. Diese Ab¬
gaben müssen aber , wenn Württemberg den Kanal allein
baut , sehr erheblich werden ; und zwar wird der Preis bei
allen Waren , insbesondere aber bei Kohle, nach den für
die Rentabilität günstigsten Voranschlägen , für die Tonne
auf der Strecke Mannheim -Heilbronn sich absolut um das
vielfache höher stellen, als für die Tonne auf der ganzen
Strecke Heilbronn -Mannheim xlu8 Mannheim -Ruhr¬
ort , auch wenn für beide Strecken die Sätze des Schiff¬
fahrtsabgabenentwurfs gelten . Der Zweckverband hätte
auch sehr erhebliche Beiträge zum Bau des Kanals , der
eine Ausdehnung der Binnenschiffahrt bedeutet, aus dem
Abgabeuerträgnis beizusteuern . Es ist für Württemberg
einmal der Bauaufwand viel geringer , vor allem
aber der dauernde Betrieb und der Güterbezug auf dem
Wasserweg für das Land viel billiger mit dem Schiffahrts¬
abgabengesetz als ohne es.

Dazu kommt aber noch der territoriale Punkt : Würt¬
temberg ist, da der Kanal größtenteils den badischen Nek-
karunterlauf benötigt , auf die Zustimmung und freundnach¬
barliche Beihilfe von Baden und auf die Abtretung , der
Wasserkräfte angewiesen, die durch die Kanalisierung bei

Wer täglich über seinen Acker geht, findet jedesmal ein Gold -
tzück . Talmud .

* * * * * « » » * * » » * * » * * » * » * * * «

Willst du Richter sein?
52) Roman von M aximilian B ött ch er.

(Fortsetzung .)
Die Bauernsöhne , die bei der Kavallerie gedient hat¬

ten — was ihnen als eine besondere Auszeichnung galt ,
weil man da mehr Geld loswerden konnte, als bei der
Infanterie —, gedachten gar , dem Festzug durch einen
Trupp berittener Seidlitzkürassiere und Ziethenhusaren in
den Uniformen der friderizianischen Zeit besonderen Glanz
zu verleihen , wählten den flotten Fritz - Reinhardt aus '
Zerlitz zu ihrem Leutnant und gingen aus ihrem Werbegang
einzig und allein an Gottfried Reinhardts Hause vorüber .
Und war doch kein einziger in Rodenau , der sein Heimat¬
nest lieber hatte als Gottfried Reinhardt , der sich mehr
über dessen stetig wachsenden Wohlstand freute und ihm
heißeres Herzens ein kraftvolles Weiterblühen wünschte
als dieser eine, auf stillschweigende Verabredung Ver¬
gessene .

Verstohlen vom Fenster aus oder durch den Spalt
des halboffenen Hoftores mußte er zusehen , wie seine Ju¬
gendgespielen auf 'der Dorfstraße einen Mast nach dem
anderen errichteten , grüne Gewinde dazwischen spannten
und sie mit Fahnen und Kränzen aus staffierten . Tie
Zähne aufeinandetbeißend mußte er zuhören , wie selbst
seine Knechte in diesen Tagen von nichts anderem spra¬
chen als von dem heranrückenden Fest .

Nur der rote Alwin machte sich des öfteren den Spaß ,in den überschäumenden Begeisterungswein seiner Ar¬
beitsgenossen durch allerlei mehr freche als ehrlich höh¬
nische Redensarten einen Schuß Wasser zu gießen . Und
seinen einzigen Freund , den Pferdeknecht August, packte
er gleich an der Binde , als dieser , der beim Landwehr¬
verein als Träger der Festscheibe fungieren sollte, sich die

Heidelberg und Mannheim gehoben werden können. Ba¬
den kann territorial und finanziell den Neckarkanal unter¬
binden , der ein wirtschaftliches Lebensinteresse Württem¬
bergs ist . Baden hat sich ein jahrzehnt lang
passiv verhalten und Württemberg mußte sich an
den schmerzlichen Gedanken gewöhnen , daß Baden ein
Gegner des Neckarkanals sei . Zwar hat die Gemeinde
Heidelberg sich aus . Lokalinteresse zu Gunsten des
Projekts bemüht , aber im sonstigen Großherzogtum und
lange Zeit auch in Mannheims Handelskammer regte
sich »nichts, was über platonische Sympathie hinausging .
Die Rechnung , es werde Mannheim am Umschlagsverkehr
und Baden an der Eisenbahnfrecht ohne Ersatz verlieren ,
konnte diese Haltung erklären , aber nicht rechtfertigen , in
den Augen der Württembergs nicht, weil sie nicht nach¬
barlich und weil sie falsch war .

So wurde Württemberg durch die inneren Gründe
und durch die jahrelange Haltung Badens , die lange Zeit
von der Handelskammer Mannheim zu ressortieren schien
und indifferent blieb, naturnotwendig dem Geoanken des
Zweckverbands der Rhcinstaaten zugetrieben . Dieser
Zweckverband brachte den Kanal , verbilligte seine Benutz¬
ung trotz der Rheinabgaben bedeutend und stellte den Ka¬
nal auch auf badischem Gebiet gleichsam unter den Schutz
des Reichsgesetzes.

Neuerlich erkennt man die eigenartige Lage von
Württemberg auch in Karlsruhe . In Mannheim hat man
sie schon früher zu erkennen angefangen . Man hat gefähr¬
lich lange in Karlsruhe die Dinge gehen lassen , wie sie
eben gingen , und sich mit dem Gedanken -beruhigt , daß.
es für die badischen Interessen genüge, wenn man im Bun¬
desrat dereinst gegen das Schiffahrtsabgabengesetz die ba¬
dischen Stimmen abgebe. . Eine bessere Erkenntnis ist nun
durch die bekannte Denkschrift vorbereitet worden , in der
Baden mit Sachsen eine Reihe an sich richtiger Gesichts¬
punkte entwickelt , aber sich nicht vergegenwärtigt hat , daß
sich Württemberg nicht auf diesen Standpunkt stellen kann,
wenn es nicht ein sehr hohes Landesinteressc opfern will .
Auch die Frage , ob eine weitblickende Entwick -
lungd >es gesa mtenRhe in stromnetzes b i s n a ch
Konstanz mit dem Main - und Neckarfanal und einer
dcreinstigen Verbindung des Rheins und der Donau , sei
es durch den Main , sei es durch den Neckar oder durch
den Bodensee, in der Zeit des bewaffneten Friedens aus
S t e u er m i t t el n gewährleistet und erreichbar ist , und
ob diese Entwicklung des süddeutschen Binnenlandes nicht
im Interesse von Deutschland einschließlich Badens gelegen
ist , wird von der badischen Denkschrift nicht untersucht .

Aber nach Weihnachten stand in dem führenden Blatt
der nationalliberalen Partei in "Karlsruhe zu lesen,

' es
werde sich in aller Bälde Baden offiziell an Württem¬
berg wenden, um der Frage des Neckarkanals vom Stand¬
punkt des württembergischen Interesses aus .nahezutreten .
Baden erwarte diesen Schritt von seinem Ministerium .
Unmittelbar darauf , noch vor Neujahr , publizierte dann die
„ Frankfurter Zeitung " Auslassungen aus Stuttgart , die
unverkennbar den Standpunkt der württembergischen Re¬
gierung Wiedergaben. In diesem Artikel war teils an¬
geführt , teils angedeutet , Baden habe sich Württemberg
nicht genähert , Württemberg könne seinen Standpunkt im
gegenwärtigen späten Zeitpunkt nicht mehr ändern und
die Vorteile , die Baden Württemberg vermutlich bieten
würde , können die wirtschaftlichen Vorteile , die das Schiff¬
fahrtsabgabengesetz Württemberg sichere, nicht erreichen;
für diesen Standpunkt habe die Regierung nicht nur die
Handelskammern , sondern auch den Landtag hinter sich .
Ob sich seither Baden genähert hat , ist nicht zuverlässig
bekannt .

Es ist in dieser ganzen großen und wichtigen Sache
zweifellos eine Unterlassung , daß Baden und Würt¬
temberg nicht offen loyal und gründlich den beiderseitigen
Standpunkt gemeinsam erörtert haben . Wollte
Baden , wenn auch außerordentlich spät , aber doch vor ent¬
scheidenden Abstimmungen eine solche Aussprache herbei¬
führen , so entspricht es weder dem wirtschaftlichen noch
dem politischen Interesse Württembergs , einfach abzu¬
winken. Für eine solche Haltung , wenn sie gemeinsame
Erhebungen über die beiderseitigen Interessen abschnei¬
den würde , könnte sich die württembergische Regierung
wohl nicht auf den Landtag berufen , der das Novum ei¬
ner Bereitwilligkeit Badens zu gemeinschaftlicher Erör¬
terung der beiderseitigen Interessen überhaupt nicht ge¬
kannt hat . Auch der Respekt vor Preußen , der bei allen
Einzelstaaien auf Grund von Erfahrungen stark entwickelt
ist, würde eine Ablehnung der bloßen Erörterung weder
fordern noch rechtfertigen . Selbstverständlich würde von
den Taffachen solcher Besprechungen dem Vertragskontra¬
henten , mit dem sich Württemberg in sehr weit vorgeschrit¬
tenen Verhandlungen befindet, loyale Mitteilungen gemacht
werden . Aber Preußen selbst hat kein Interesse , daß
Feststellungen unrerbleiben , die einen klaren , vorurteils¬
losen und vergleichenden Ueberblick über die verschiedenen
Möglichkeiten der Befriedigung wirtschaftlicher Landes¬
interessen allen Beteiligten , den Regierungen wie ven
Volksvertretungen und den Bevölkerungen gewähren kön¬
nen . Man kann dann ja abwarten , was für ein Resultat

fortwährenden Stichelreden energisch verbat . Tenn feit
Trude Hoffmanns schlanke Gestalt nun wieder Tag für
Tag auf dem Reinhardtschof Hof vor des roten Alwin
Augen stand, schien der Bursche wie vom Teufel besessen,
ließ die ihm übertragene , noch so wichtige Arbeit im Stich ,
um nur in die Nähe des heiß begehrten Mädchens ^zu ge¬
langen , und verschärfte durch die Unruhe , in die er Gott¬
fried damit versetzte , noch dessen ohnehin wirre und qual¬
volle Stimmung .

Oft war es Gottfried jetzt, - als ob Trude Hoffmanns
braune Augen ihn heimlich mit dem Ansdruck zärtlichen
Mitgefühls streiften . Und er wußte nicht, ob er sich darüber
freuen oder ärgern sollte . Er nahm sich wohl gar vor , das
Mädchen , zu dem er sich wie von dunklen Gewalten hinge¬
zogen fühlte, ganz aus seinem Dienst zu entlassen, und
brachte es wenigstens fertig , barsch und unfreundlich zu ihr
zu fein, wie er es auch zu allen anderen war in diesen
Tagen einer tiefen seelischen Zerrissenheit , in der er sich
einen Haß auf die ganze Welt , sich selbst nicht ausge¬
nommen , einzureden suchte. Wie ein Kranker war er , der.
es nicht lassen kann, die schmerzenden Stellen seines Kör¬
pers durch Tasten und Drücken unaufhörlich zu reizen . Nur
solchen Dingen grübelte er nach , die seinen dumpfen Un¬
willen steigern und anstacheln mußten , war dessen ge¬
wiß , daß sein Tagebuch verloren gehen oder dem Ver¬
leger nicht gefallen , daß seine Unschuld nie ans Licht kom¬
men würde , fühlte es wie die Last einer dumpfen Ahnung ,
daß nicht nur Fritz Reinhardt feine Schwester , sondern
auch Erna Plathe ihn selbst zum bösen Ende hintergehen
würde . Und schwor sich 's wieder und wieder zu , weder
das eine noch das andere geduldig hinzunehmen , für jenen
Betrug und jedes Unrecht, das ihn oder einen der Sei¬
nen träfe , Rechenschaft zu fordern auf eigene Faust .

MH mit der Mutter sprach er, wenn er überhaupt
einmal in dieser schweren Zeit den Mund zu einem nicht
unbedingt notwendigen Wort öffnete, nur über das , was
ihn marterte und qukklte : über Elsbeths Zukunft vor allem
andern . Und als die Frau , die die glückliche Gabe be¬
saß, das Schwerste leicht zu nehmen , ihn zu beruhigen

suchte : Fritz Reinhardt habe tatsächlich ganz bestimmte
Aussicht, bei einem alten Freunde , der zum Oktober oder
Januar in Berlin ein Bankgeschäft eröffnen würde , eine
einträgliche Stellung zu finden , Fritz Reinhardt hätte hoch
und heilig versprochen, dann sofort -Hochzeit zu halten ,
hatte er zur Antwort nur ein Hohngelächter : „ Natürlich
— ! Ter Lasse könnte euch Vorreden, er wäre zum Direk¬
tor einer Berliner Großbank auserfehen , .und ihr würdet
ihm auch das glauben !"

Tann kam — viel früher , als erss gehofft, der Be¬
scheid des Verlagsbuchhändlers . Die Aufzeichnungen hät¬
ten seinen Beifall gefunden, schrieb er, und er wäre nicht
abgeneigt , sie sofort mit einem einleitenden Vorwort seines
juristischen Mitarbeiters drucken zu lassen, wenn Gott¬
fried sich bereit erklären würde , ein ftir allemal aus jegliches
Honorar und auf alle Rechte au seiner Arbeit zu ver¬
zichten . Sollte sich , wider Erwarten , ein gutes Geschäft
mit dem Büche auftun — die Schicksale von Büchern lie¬
ßen sich ebensowenig vorher bestimmen, wie die Schick¬
sale der Menschen, —, so würde sein Verlag es als eine Eh¬
rensache betrachten , dem Verfasser eine entsprechende Ver¬
gütung zu gewähren , auch ohne dazu verpflichtet zu sein.

Postwendend gab Gottfried sein Einverständnis kund .
Ten Rat des Onkels Jörg , sich für den Fall eines doch
immerhin nicht unmöglichen Erfolges gewisse angemessene
Geldbezüge vertraglich sicher auszubedingen , schlug er ntit
der Entgegnung iu den Wind , daß der Verlagsbüchhäno -
ler ihm solche ja schon freiwillig in Aussicht gestellt hätte ,
und daß er selbst es nicht fertig brächte, einen offenbar
gefälligen und ehrenwerten Mann durch Zweifel an seinem
gegebenen Versprechen zu kränken .

Uorts«tzung lolgt.)

— Ach so ! „ Na , seid Ihr denn nun » verheirat >̂ .
Du und die Kleine, mit der man Dich letzten Sommer
immer sah ?" „ Jawohl , wir leben aber nicht zusammen .

"
— „Was ? Wie ist das möglich?" — ' „ Nun , sie heiratete
einen anderen Mann , und ich ein anderes Mädchen .

"



diese Feststellungen ergeben — ob wirklich die Kosten des
Kanals und seines Betriebs und damit die n konäs psräu
zu bringenden Opfer für Württemberg und Baden un¬
verhältnismäßig hoch sein würden und ob tatsächlich in
dem Reichsgesetz Baden Garantien gegen eine Erhöhung
der Abgaben und für deren Verwendung ausschließlich
zur Entwicklung der Wasserstraßen des Rheins gewährt
werden können . Weder Preußen noch Württemberg ha¬
ben einen Anlaß , zu wünschen, daß sich die gegensätzliche
Stellung Badens versteife.

Es ist nie zu spät , Fehler zu vermeiden , die noch nicht
gemacht sind und die ernste wirtschaftliche oder Politische
Nachwirkungen leicht haben könnten . Freilich hat in der
ganzen Frage der Schiffahrtsabgaben das , was man
Staatskunst heißt , mannigfach gefehlt.

4- * *

Baven unv die Reckarkanalisation .
Die „Neue Badische Laudeszeitung " gibt^ in einem Artikel ,

der sich mit der Neckarkanalisation und der Stellung der württ .
Presse zu ihr beschäftigt, zu , dag es begreiflich sei, wenn Würt¬
temberg einiges Dtißtrauen gegen Baden auf Grund früherer
Erfahrungen gehegt habe. Wer es sei doch wohl endlich an
der Zeit , mit diesem Mißtrauen zu brechen , nachdem Württem¬
berg von Baden d^s Oefteren in der Presse sowohl, wie offi¬
ziös , darüber aufgeklärt worden sei, daß Baden eine Ver¬
ständigung wünsche . Diese liege ja schließlich auch in ureigenem
Interesse Württembergs .

* , » *

Tie Haltung Bayerns .
Wie aus M ü nchen gemeldet wird , brachten in der bayeri¬

schen Abgeordnetenkammer gelegentlich der Etatsberatung ver¬
schiedene Abgeordnete die Frage der schisfahrtsabgaben auf
den kanalisierten Strömen zur Sprache und äußerten sich meist
zustimmend zu dem Borgehen der bayerischen Regierung . Nur
Dr . Ouidde vermißte in der Haltung der preußischen Re¬
gierung die Bnndessreundlichkeit und gab der Hoffnung Aus¬
druck , daß eine Gemeinschaft der süddeutschen Staaten zur Re¬
gelung der Frage zustandekomme . Minister o . Frauen -
dorfer betonte , die bayerische Regierung habe sich nicht der
Notwendigkeit verschlossen , daß die Lage der Finanzen dazu zwinge,
einen weiteren Ausbau der Wasserstraßen von der Heranzieh¬
ung der Interessenten abhängig zu machen . Ein diesbezüglicher
preußischer Vorschlag sei ein wirtschaftliches Programm gewesen ,
das die Fortführung der Wasserstraßen nach dem Süden Deutsch¬
lands sicher stellte und chaS für leicht zu tragende Zuschläge
große wirtschaftliche Vorteile biete . Bayern werde auch in
Zukunft feinen ganzen Einfluß ausübeu , um die Lösung der Frage
guf der Grundlage des- preußischen Entwurfs baldigst herbei-
zuführeu . Der Minister wandte sich namentlich gegen den
Borwnrf , als ob Preußen nicht bundessreundlich gehandelt habe.
Das widerlegten schon dke oben angeführten Gründe . Preußen
habe sich durchaus bnndesfpenndlich gezeigt. lieber die Denk¬
schriften von Baden und Sachsen wolle er sich nicht näher
äußer » . Beide Staaten glaubten ihren Standpunkt nachdrück -
lichst vertreten zu müssen . Es stehe ihnen das Recht dazu zu ,
wie auch wir unseren Interessen entsprechend unseren Stand¬
punkt nachdrücklich zur Geltung gebracht haben und zur Gelt¬
ung bringen werden.

Rundschau.
Ter neue Lohntarif für das Malergewevbe

ist am Samstag in Berlin durch , Fällung der Schieds¬
sprüche vor denr Gewerbagericht festgelegt worden . Tie
Arbeitszeit soll dort , wo sie mehr als kO Stunden be¬
trägt ans 10 Stunden herabgesetzt werden . Tie Löhne
wer.B n um 3 Pfg . pro Stunde erhöht , und zwar sofort um
2 Pfg . und am l . Januar 1011 um einen weiteren Pfennig .
Torc , wo seit 4 Jahren keine Lohnerhöhungen eingetre¬
ten sind , soll die volle Erhöhung um 3 Pfg . sofort ln
Kraft treten . Als Ausgleich für die durch den Reichs-

Völker- Evangel um
von Otto Um frid .

(Fortsetzung.)
Wir wollen uns auch nicht dabei aufhalten , die Menschen

und Gcldopser zusammenzuzählen, welche die Kriege gekostet,
haben . Ein englischer Mathematiker hat berechnet, daß vom
Jahr 1200 vor Ehr . Geb . bis Zur Neuzeit 696 Millionen Menschen
durch Kriege nmgekommen sind . Der Mathematiker Flam -
merion aber hat ausgerechnet , daß seit dem Anfang unserer
europäisch-asiatischen

' Geschichte etwa 1200 Millionen Menschen
im Krieg gefalleg sind . Da jedes Jahrhundert 36525 Tage zählt ,
so müßte man , um in dieser Zeit 40 Millionen Menschen zu
vernichten, tagtäglich ohne Unterbrechung ungefähr 1100 Men¬
schenleben zerstören, was ungefähr den Tod eures Menschen
in der Minute bedeutet . Was die .Kosten anbelangt , so haben
allein die Kriege von 1852—78 24 427 000 000 Mark gekostet .

Aber das wollen wir zeigen , daß der Krieg eine Verneinung
des Höchsten ist , was der Bürger des zwanzigsten Jahrhunderts
kennt, eine Verneinung der Kultur . Oder ist es nicht so ? Die
Kultur ist ausbauend , der Krieg zerstörend. Wie kompliziert
das Räderwerk unserer Kultur ist, das kann man sich auf un¬
seren Ausstellungen zu Gemüte führen . Alle die Zauberwerke
aber , die von einer mit Wissenschaft und Kunst verbündeten
Technik beschaffen werden, sie sind im Krieg barbarischer Zer¬
störung prcisgegeben . Wir bauen Brücken , die Soldaten brechen
sie ab : wir errichten Türme , die Soldaten sprengen sie in
die Luft : wir stellen feingegliederte Maschinen auf , da fährt
eine Bombe in die Fabrik und alles wird vernichtet : wir kon¬
struieren schwimmende Paläste — und die feindliche Marine
versenkt sie . Die Kultur ist ferner nur denkbar unter Voraus¬
setzung eines Rechtszustands , der seinerseits mit dem Frieden
niilluflöslikh verbunden ist . Im Kriege ist jedes Recht so gut wie
vogelfrei. Im Frieden pflegt man sein Recht vor Gericht zu
suchen , und je gesitteter man ist , um so ruhiger pflegt man es
zu vertreten ; nur ungebildete Menschen pflegen sich zu prü¬
geln ; im Kriege sucht man sein wirkliches oder vermeintliches
Recht mit gepanzerter Faust sich selbst zu verschaffen , und merkt
immer noch nicht, wie sehr man dadurch jeden wahren Rechts¬
gedanken im Grundsatz verneint . Im Frieden besteht das Recht
des Privateigentums , im Krieg holt man -dem Bauern die letzte
Kuh aus dem Stall und dem Bürger das letzte Geld aus der
Tasche . Jetzt fahren unsere Kauffahrteischiffe ungefährdet über
den Ozean ; im Kriege wird keines sicher sein , ob es den Hasen
erreicht oder nicht, vielmehr unterwegs von einem feindlichen
Torpedo in den Grund gebohrt wird . Im Frieden kennen wir
ein Strafgesetzbuch, das Mord und Totschlag mit strengen Strafen
bedroht ; im Krieg wird der als Help gepriesen, der möglichst
viel Menschen aus dem Wege räumt . Die Kultur ist nur zu
denken unter Voraussetzung der Zusammengehörigkeit der Völker ;
aber wo bleibt im Krieg die natürliche Verbindung zwischen
den Nationen ? Heute noch weben die seidenen Bande der
Liebe von einem Volk zum andern herüber und hinüber ; die
eisernen Schienenstränge spannen sich wie sehnende Arme von
einem Land zum andern ; das Telegraphen - und Telephonnetz
vermittelt Hie ein seingegliedertes Nervensystem die Empfind¬
ungen , die in den Zentren der Kultur sich finden bis hinaus
in die äußerste Peripherie . Run kommt der Krieg : die Schienen
werden aufgerissen , die Drähte äbgeschnitten, dis seidenen Bande
zerstücks - . .

Es ist nicht zu leugnen, daß die europäische Kultur aus
christlicher Grundlage beruht . Aber welch ein Gewissenswider-
spruch , der zwischen Christentum und Krieg besteht ! Das Chri-

tarft hervorgerilfenen Lohuausfülle wird außerdem der
Lohn in Berlin um 2 Pfg . , pro Stunde und in allen üb¬
rigen , von einem Ausfall betroffenen Orten um 1 Pfg . er¬
höht . Bis zum 15. Januar müssen Arbeitgeber und Ar¬
beitnehmer eine Entscheidung über Annahme oder Ab¬
lehnung des Schiedsspruch fallen . Es ist zu hoffen, daß
der Schiedsspruch im Reich, und insbesondere in W ü r t-
temberg allseitige Annahme findet , so daß folgenschwere
Tariftämpfe vermieden werden.

-e * -i-

Ein Reichstagskandivat tvidcr Willen .
Im Wahlkreis Mühlheim -W-ipperfürth -Gnmmelsbach

ist durch den Tod^ es Zemrumsabgeordneten de Witt eine
Reichstagsersatzwähl erforderlich geworden .- Tc Wit ist
1007 mit 10 058 gegen 11218 nationalliberale und 8538
sozialdemokratische Stimmen gewählt worden . Zentrum ,
Nationalliberale pnd Sozialdemokratie haben auch für die
Ersatzwahl wieder Kandidaten ansgestellt. Im Wahlkampf
hat das Zentrum unerwartete Unterstützung durch die Aus¬
stellung einer christlich-sozialen Kandidatur bekommen.
Christlich-soziale und Bündler hoffen , dadurch dem na¬
tionalliberalen Kandidaten , Rechtsanwalt Tr . Falk -Köln,
soviel Trimmen zu entziehen , daß anstatt des National -
liberalen der Sozialdemokrat in die Stichwahl mit dem
Zentrumskandidaten kommt. Tann hätte das Zentrum
für die Stichwahl bessere Aussichten, als wenn ihm der
Nationalliberale in der Stichwahl gegenüberstehen wurde.
Das ist der Tank für die Wahlhilfe des Zentrums in an¬
deren westdeutschen Wahlkreisen , in denen die Christlich¬
sozialen ohne die Unterstützung des Zentrums nicht ein
Mandat bekommen würden . Nun wird aber bekannt , daß
der christlich -soziale Kandidat Pastor Hoemann wider
seinen Willen ausgestellt wurde . Er tritt selbst
offen gegen seine Sonderkandidatur auf ünd erklärt , er
werde an Versammlungen der Christlich-sozialen
nichr mittun .

Tages -Chronik .
Berlin , 10 . Jan . Die Verhandlungen wegen Ankaufs des

Luftschiffs P . 3 durch die Militärverwaltung stehen unmittel¬
bar vor dem Abschluß . Der Kaufpreis soll 270 000 Mark be¬
tragen . Beim Abschluß der Verhandlungen wird im allgemeinen
berücksichtigt , daß die Ballonhülle durch die zahlreichen Probe¬
fahrten etwas verbraucht ist und nach dem Ankauf erneuert
werden muß . Die Kosten der neuen Hülle schätzt man auf
70 000 Mark.

Stratzburg, 10 . Jan . Wie das W . B . vernimmt, hat
der kaiserl. Statthalter an den Bischof vvn Straßbnrg ein
-schreiben gerichtet, in dem er gegenüber dem Antwortschreiben
Stellung nimmt , welches der Bischof unter dem 4 . d . in Be¬
treff der Frage des Beitritts der elsaß-lothringischen katho¬
lischen Bolksschullehrer zum deutschen Lehrerverein dem Staats¬
sekretär übersandt hat .

London , 1l . Jan . Der Köni g Unterzeichnete gestern Nach¬
mittag im Ministerrat , der im Buckingham-Palast stattfand , die
Proklamation , durch die das P a rlament formell aufge¬
löst wird . Das neue Parlament wird am 15 . Februar zu¬
sammentreten .

- Aus Württemberg .
Dienstnachrichten .

Die Postgehilsin Herinine Stoz beim Telegraphenamt Stutt¬
gart ist ans Ansuchen in den Ruhestand versetzt worden.

steutum, die Religion der iLebe —, der Krieg Mord und Brand ,
Blut und Feuer . Das Christentum predigt den Gott der Liebe,
und wir bitten ihn , er möge uns helfen, unsere „Feinde " zu
erschlagen ! Das Christentum erstrebt den Bruderbund der Men¬
schen, und wir stoßen unfern „Brüdern " das Schwert in den
Leib ! An Weihnachten klingens die Glocken , tönens die Orgeln ,
predigen« die Pfarrer : „Frieden auf Erden !" — und daneben
stehen sich die Heere kampsgerüstet auf blutigem Schneefeld
gegenüber ! Welch ein Widerspruch aus dein Gebiet der Schule !
Ju der Religiousstunde Hörens die Kinder , daß es das ärgste
Verbreche» sei, Menschen zu töteil , und in der Geschichtsstnnde
werden die Gewalttäter als die größten Helden gefeiert ! Wem aber
aber dieser Widerspruch aufs -Gewissen fällt , wer sein Vaterland
liebt und die Menschheit, wer sich nach dep Erlösung von dem
Fluch des Brudermords sehnt, der kann nicht anders als mit -
einstimmen in den Kampfesruf der Friedenswehr : „Dem Kriege
Krieg !"

Es muß ein Stück mittelalterlicher Unkultur nach dem an¬
dern fallen . Als Per edle Wilberforce durch eine große Rede
im englischen Parlament die Abschaffung der Sklaverei auf den
westindischen Inseln erreicht hatte , fragte er, während er die
Stufen herabschritt : „Was gibts jetzt abzuschafsen ?" Man hätte
ihm erwidern können : „Jetzt gehts dem Kriegsgott an den
Hals ; er hat den Sturz schon längst verdient !"

.

Aber merkwürdig, auch die Gegner der Friedensbewegung
behaupten , sie lieben das Vaterland und den Frieden und die
Kultur . Wenn man aber diese Güter erhalten wolle, so gebe
es nur ein brauchbares Mittel und das sei die Rüstung . Was
halten wir davon ? Es ist gut , auch den Gegnern gerecht zu
werden und das Korn der Wahrheit herauszusinden , das in
ihrem Irrtum steckt. Und so stehen die Friedensfreunde nicht an,
zuzugeben : . so lang der Kriegszustand noch fortbesteht, so lang
ist die rLin zur Verteidigung angelegte Rüstung berechtigt ;
denn sie ergibt eine gewisse Wahrscheinlichkeit, daß leichtfertige
Angriffe unterlassen werden, und im Fall des Angriffs eine
gewisse Möglichkeit des Siegs . Weil die Friedensfreunde das
zugeben , so sind sie keine Antimilitaristen wie Herws und un¬
terscheiden sich auch von dem russischen Grasen Tolstoi , der die
Rekruten cmffordert, ihre Dienstpflicht zu verweigern . Die
Friedensgesellschaften haben das nie getan ; sie haben auch
nie daran gedacht , ihr Vaterland zu einer einseitigen Abrüstung
zu bewegen . Sie haben sogar gelernt , daß man selbst mit
einer internationalen Uebereinkunft betreffs der Abrüstung nicht
beginnen darf . Man kann das Haus nicht mit dem Dach
anfangen zu bauen . Man muß den Giftbaum nicht bloß be¬
schneiden , sondern ihn an der Wurzel fassen und ansreißen .
Die Wurzel aber ist die internationale Unordnung , das inter¬
nationale Faustrecht unter dem die gesittetsten Völker bis zum
heutigen Tag zu leiden haben. Die bis aufs äußerste gesteigerten
Rüstungen aber zeigen uns , wie unnormal die Zustände sind , in
denen wir leben. Es ind doch keine „korrekte Beziehungen",
wenn ich neben einem Nachbar sitze und ich lege einen Revolver
anf den Tisch ; er tut desgleichen ; ich lad« eine Kugel ; er
zwei ; ich drei , er vier u . s . f . Und ans solche Weise meint man
den Frieden auf menschenwürdige Weise zu erhalten ? Die
Gegner der Friedensfreunde deklamieren : „Ein starkes Heer und
eine starke Flotte verbürgen uns den Frieden oder im Fall
des Kriegs den Sieg ." Wer so sagt, nimmt den Mund zu voll.
Die russen waren vor dem ostasiatischen Krieg auch gerüstet und
der Friede ist ihnen nicht erhalten geblieben und der Sieg
ist ihnen nicht zugesalle» . Um aber die Wahrscheinlichkeit der
Friedenserhaltnng oder der siegreichen Ausfechtuug des etwai-

Die Zeppelingesellschaft teilt mit : Seitdem in
Frankfurt die deutsche Lnftschiffahrts -Aktiengesellschaft ge¬
gründet wurde und seitdem wegen der Errichtung von Luft-
schiffhallcn in bestimmten einzelnen Städten seitens dieser
Gesellschaft Unterhandlungen angeknüpft wurden , sind
mehrfach von dritter Seite Versuche geinacht worden , eine
große allgemeine Bewegung znm Zweck von Hallenb -anten
zu entfachen und fast beliebige, selbst kleinste Kommunen
zur Errichtung von Luftschisfstationen oder zur .Hergabe
voll Gelände für solche zu ermuntern . Uni einer dadurch
eingerretenen Verwirrung , die sich uns in vielfachen Zu¬
schriften offenbart , entgegenzntreten , erklären wir wieder¬
holt, daß der Luftschiffbau Zeppelin G . m . b . H . oder die
ihm nahestehende deutsche Luftschiffahr^ -dtktiengesellschast
diesen Versuchen fernsteht . Die deutsche Luftschifsahrts -
Nkiiengesellschast wird klar und schrittmäßig bei der An¬
legung von Lnftschiffstationen Vorgehen , wie die künftigen
Erfahrungen der Praxis und wie die allmähliche Organi¬
sation ihrer Fahrtveranstaltungen es mit sich bringen .
Sie wird also sozusagen Betriebsluftschisfe gleich für die
Hätten , wo diese entstehen sollen, mitbringen . Was in
dieser Beziehung von ariderer Seite , was insbesondere von
einem „ Komitee zur Errichtung von Luftschiffstalionen im
Reiche "

, das neuerdings in Frankfurt sich konstituierte , ge¬
boren und geplant wird , vermögen wir nicht zu erkennen.
Wir können uns jedenfalls aber nicht denken , daß das Vor -

. gehen eines solchen Komitees im allgemeinen Jntexesse
liege, solange es nicht eine kapitalkräftige Betriebsgesell¬
schaft hinter sich hat , die einen Luftverkehr in die geplanten
Hallen zu leiten irr der Lage ist .

Der Oberbürgermeister von Reutlingen und
die Gemeindewahlen . Es wird uns geschrieben : Ein
recht eigentümliches Verhalten leistete sich Oberbürgermei¬
ster Hepp von Reutlingen aus .Anlaß der Einführung
der neugewählten Gemeinderatsmitglieder . Er , der schon
früher in einer öffentlichen Versammlung unzweideutig
znm Ausdruck brachte, daß er sich mit der Abschaffung
der Lebenslänglichkelt der Ortsvorsteher absolut nicht ein¬
verstanden erklären könne , hat nun auch- in ungeniertester
Weise seine Kritik an der von der Regierung und -den
Ständen in mühevoller Arbeit zustandegekommenen Ge-
meindeordnung geübt . Nach der amtlichen „Schw . Kreis¬
zeitung " führte er u . a . pns , daß das Kumulieren
beinahe etwas unmoralisches an sich habe und daß
es eigentlich ein Umding sei , einem Kandidaten mehr
als eine Stimme zu -geben. Das neue Wahlsystem sei
so recht eiu System , um mit Goethe zu reden, „ auser¬
lesen z u 'm Kuppler - und Zigeunerwese n"

. Es
ist bis jetzt weder üblich gewesen , noch scheint es wünschens¬
wert , daß sich der Vorsitzende des Gemeinderats in die
Wahlen znm Gemeinderat mischt oder das von berufenster
Seite -geregelte Wahlversahren einer absprech -enden Kri¬
tik unterzieht ; wenn es trotzdem und dazu noch in einer
derartigen Form geschieht , so zeugt es eben wie so man¬
ches in Reutlingen von dem Gefühl einer Alleinherrschaft ,
die andere Meinungen neben sich nicht auskommen lassen
will . Wie .Herr Hepp im übrigen die freie politische Be¬
tätigung der Bürgerschaft bewertet , das zeigt eine andere
seiner Aeußernngen , wonach allerhand Anze

'
chen dafür

sprechen , als wollten Eigennutz, Ehrsucht und die Sucht
nach Unfrieden sich in Reutlingen zu treibenden Kräften
ausgestatien . Ein Vorwurf , der mit keinerlei Begründ¬
ung belegt wird und der nur in dem Umstand seine Ur¬
sache haben kann, daß eben nicht alles mehr nach dem

l persönlichen Wunsche des .Herrn Oberbürgermeisters geht.

gen Kriegs zu erhöhen, sucht man die Rüstung ans die höchst¬
mögliche Stufe zu steigern.

Das führt uns auf die Steigerung der Rüstung , die unseres
Erachtens am besten dazu geeignet ist , das Unvernünftige der
ganzen Sache zu enthüllen . Wie rasch die sogenannte „Ver¬
besserung der Kriegsmaschinen steigt, das geht aus der einfachen
Tatsache hervor , haß die heutigen Gewehre 13mal wirksamer¬
find als das deutsche Gewehr von 1870 und daß z . B . die
heutige französische Artillerie 230mal leistungssähiger ist als
die des Jahres 1870. Mit all dem aber kommt man nicht
znm Ziel . Man hofft, durch die Anschaffung des neuesten Ge-
wehrmodells , der neuesten Schuellfeuergeschiitze, der neuesten
Panzerschiffe den Gegner , der einen Vorsprung hat , einznholen
oder zu überholen , und muß regelmäßig erfahren , daß das
vergebliche Liebesmühe ist ; denn während wir mit unserer Neu-
bewaffnuug beginnen , hat der - Gegner die seinige gewöhnlich
schon durchgeführt. Aber auch angenommen , wir hätten im
Jahr 1907 die beste Artillerie der Welt , so wird unser Gegner
im Jahr 1909 , vorausgesetzt, daß die Erfindungen auf diesem
Gebiet ihren Fortgang nehmen, und wer will sie aushälten ?
— . eine noch bessere haben, und dann muß der Tanz Vvn
neuoin beginnen . Am lehrreichsten in dieser Hinsicht sind die
Marinernstnngen . Als man damit anfing , die Schiffe zu pan¬
zern, -begann man andererseits die Schiffsgeschütze so zu ver¬
stärken , daß die Geschosse die Panzer durchschlagen konnten.
Dadurch wurden die Kriegsschiffe genötigt , sich einen stärkeren
Panzer anzulegen ; die Kanonenfabrikanten aber gaben ihren
Geschossen noch größere Durchschlagskraft. Der Wettkampf zwi¬
schen Panzer und Geschoß ist bis zum heutigen Tag zu keinem
Abschluß gekommen . 'Nun wurden die Torpedos erfunden , die
wie heimtückische Dolche dem Kriegsschiff von unten her in
den Rumpf fahren . Um diese Höllenmaschinen unschädlich zu
machen , umgaben sich die Kriegsschiffe mit .Stahlnetzen ; um
die Stahlnetze zu zerschneiden , wurden die Torpedos vorne mit
einer Art Schsere versehen . Um den Kriegsschiffen trotzdem
einen Vorteil zu wahren , wurden Torpedobpotsjäger vom Sta¬
pel gelassen und die Schiffe operierten mit elektrischen Schein¬
werfern gegen diese Bravos ans dem Gebiete des Seekampses .
Und noch war dieser rasende Wettlaus nicht zu Ende . Um
dem feindlichen Kriegsschiff unvermerkt den Todesstoß geben zu
können , erfand man die Unterseeboote und die schwimmenden
Minen . Wer weiß, was nachsolgt? Die Schiffe selbst aber
veralten in unglaublich schneller Zeit . Schiffe mit einer Was¬
serverdrängung von 14 000 Tonnen galten edie Zeitlang als
gewaltigste Kriegswerkzeuge. Wenige Jahre genügten , um sie
als völlig überholt erscheinen zu lassen . Es wurden Panzer
von 18 000 Tonnen konstruiert . Kaum waren sie auf der
Bildsläche erschienen , so begann man -auf der englischen Marine
die Dreadnongths mit 22 000 Tonnen zu erbauen . Durch jede
derartige Neuerung werden ganze Flotten , die nach dem alten
System hergestellt- sind , zum alten Eisen geworfen ; die Millio¬
nen, die dafür ansgegeben wurden , sind tatsächlich ins Meer
geschleudetl. Und nun wird auch die ganze bisherige Ent¬
wicklung mit einem Schlag wieder in Frage gestellt. Kaum
ist das lenkbare Luftschiff erfunden , so wird es in den Dienst
der Kriegsrüstung genommen und im Bereich der Möglichkeit
erscheint die Luftkriegsflotte , die aus einer für jede Land- und
Seekanone unerreichbaren Höhe Explosivstoffe ans Heere und
Schiffe , auf Städte und Festungen -des feindlichen Landes herab¬
wirft und dadurch den ganzen ungeheuren Rüstungsauswand wert¬
los macht. Ist dadurch nicht die Unvernunft der ganzen Sache
in das hellste Licht gesetzt." Sollte es denn nicht endlich
auch dem Blinden « inleuchten, daß es so nicht weiiergehen kann ?

F »rtsetzung folgt.



Daß . letztere anders wird, daß insbesondere auch die Mit¬
glieder der bürgerlichen Kollegien mehr als bisher ihre
selbständige Meinung entschieden vertreten und sich im
Einzelfalle gegenseitig unterstützen , das ist der Wille der
Reutlinger Wählerschaft . Und daran wird , hoffen wir ,auch Herr Oberbürgermeister Hepp auf die Dauer nichtsändern .

Vermögenssteuer und Landwirtschaft in
Württemberg. Soeben ist im 1 . Band des 27 . Jahr¬
gangs des Finanzarchivs von G . Schanz eine Abhandlungvon Ministerialdirektor Dr . v . Pistorius erschienen, welche
sich mit der Vermögenssteuer in Bezug auf die Landwirt¬
schaft in Württemberg beschäftigt. Der Verfasser weist
auf die Siegeslaufbahn hin , welche die Vermögenssteuerals Ergänzungssteuer für die Einkommenssteuer in Deutsch¬land angetreten habe . Während sie in Preußen , Hessen,Braunschweig , Sachsen-Gotha , Oldenburg , Schaumburg -
Lippe, Sachsen und Baden bereits vorhanden ist, steht
ihre Einführung in Bayern , Württemberg , Elsaßf -
Lothringen zur Debatte . In Württemberg ist sie be¬
kanntlich durch eine im Mai vor . Jrs . von der Regier¬
ung den Ständen vorgSlegte ausführliche Denkschrift vor¬bereitet worden . Ter Verfasser vertritt die Ansicht , daßdie willkürfreie Feststellung des gemeinen Ertragswertesdort , wg ein gutes Grundsteuerkataster vorhanden ist , wie
dies in Württemberg der Fall sei, auf erhebliche Schwie¬
rigkeiten nicht stoßen werde. In Staaten mit einem
Grundsteuerkataster , das , wie das Württembergische, den
objektiven durchschnittlichen Reinertrag der Grundstücke
zum Ausdruck bringe , könne beispielsweise bestimmt wer¬den , daß alle landwirtschaftlichen Grundstücke, oeren Ver¬
kehrswert das 40igfache des Grundsteuerkapitals nicht
übersteige nach dem Ertragswert , die übrigen landwirt¬
schaftlichen , sowie alle sonstigen Grundstücke aber nach dem
Verkehrswert zu veranlagen wären . Als Ersatzwert wäreein Vielfaches des Steuerkapitals , etwa das 25igsache,
gesetzlich zu bestimmen . Der Vexfasser betont jedoch, daß
auch äuf diesem Wege die Frage der Ausscheidung der¬
jenigen Grundstücke, deren Wert nicht durch die lano -
wirtschaftliche Benützung , sondern durch andere Mo¬
mente beeinflußt ist , in unbedingt befriedigender Weisekaum zu lösen sei .

Der „alte " EisenbahnerverbanV. Ter „Schwä¬
bische Eisenbahner "

, das Organ des Verbandes der württ .Eisenbahn - und Dampfschisfahrtsunterbeamten " schreibtzur Jahreswende : „Mit 8000 Mitgliedern treten wir indas neue Jahr ein . Der Ansturm der Gegner hat nichtvermocht, den stolzen Bau unseres Verbands zu erschüt -
- lern . Das wenige Mauerwerk , das abgebröckslt ist, wird

bald wieder ausgebessert sein .- Die monatlange fieber¬
hafte Agitation der vereinigten Gegner . hat alsokein anderes Resultat gehabt , als den Verlust von rund1000 Mitgliedern , von denen , wie wir bestimmt
wissen , ein sehr erheblicher ' Prozentsatz nicht einmal inden neuen Verband eingetreten ist . . . . Damit ist die
Berbaudskrisis überwunden und gelöst. Der Oeffentlich-
keit ist bewiesen, daß der gegnerische Ansturm nicht etwaden Wünschen der Eisenbahner selbst entsprach, sondernkünstlich ln sie hineingetragekr wurde , aus parteipoliti¬schen und agitatorischen Rücksichten .

"
Das Reichsgesetz über den Versicherungsver¬trag , das am l . Januar ds . Js . in Kraft getreten ist,hat nicht nur - die für alle Beteiligten wünschenswerteRechtseinheit herbeigeführt , sondern auch in vielen Punk¬ten für die Versicherten einen besonders günstigen Rechts -

Zustand geschaffen . Hierher gehören die Bestimmung ndes Gesetzes für den Fall , daß der Versichern' seine P -. ä -
mie nicht am Fälligkeitstermin entrichtet . Während näm¬
lich nach Z 284 Abs . 2 des Bürgerlichen Gesetzbuches der
Schuldner bei Nichteinhaltung des Leistnngstermins sofort

, in Verzug kommt, ist der Versicherungsnehmer in diesemFalle ausnahmsweise günstig gestellt, indem für ihn der
Verzug mit den in den Versicherungs -Bedingungen ge¬nannten Folgen nicht ohne weiteres eintritt , sondern erstnach einer Mahnung in eingeschriebenem Brief und demAblauf der darin erteilten zweiwöchigen Zahlungsfrist .Und diese Mahnung erfolgt erst nach der gewöhnlichen
Zahlungsaufforderung durch den Jnkässovertreter der Ge¬
sellschaft . Wenn also säumige Prämienschuldner demnächstvon'

ihrer Versicherungs -Gesellschaft solchen eingeschriebe¬nen Brief erhalten , so mögen sie sich, anstatt über die
Gesellschaft Klage zu führen , daran erinnern , daß dieserdie Mahnungen im eigenen Interesse der Versicherten vom
Gesetz auserlegt sind .

Ter Verwaltungsbericht der württ. Verkehrsanstaltensin das Etatsjahr 1908 zählt auf : Eisenbahnlänge 1981,36 Kilo¬meter, 1)74 Stationen , 772 Lokomotiven, 22 Triebwagen , 1979Personenwagen (plus 130 gegenüber dein Vorjahr ) , 10 798 Ge¬päck-, Güter - und Postwagen (plus 358), außerdem 110 Privat -gütcrwagen . Die Zahl der beförderten Personen berechnet sichauf 6Ö107560 (plus 2650066^ : 4,61 »/<, ) . Die Einnahm . ans PeinPersonenverkehr betrugen 24715968 (plus 5,89 Proz . ) . Die Ge¬samteinnahmen aus dem Personenverkehr , einschließlich Gepäck-mid Hnndeverkehr etc . 25996924 (plus 1483867) . Die Ein¬nahmen ans dem Güterverkehr betrugen 42128985 ( — 1499808— 3,44 Proz .) Die Gesamteinnahmen der Staatseisenbahnenans dem Betrieb haben 74637701 (plus p26783 M ) betragen . DieBetriebsausgaben 58207104 (— 99243) . Als Betriebsüberschußergaben sich M . 16430597,10 (plus 426026) . Im Etat waren18380000 M als Ueberschuß vorgesehen. Der Fehlbetrag von1949402,90 M wußte aus dem Eisenbahnreservefonds gedeckt wer¬den, dessen Vermögen am 31 . März 1909 676473,25 M betrug .Das Gesamtanlagekapital betrug am 31 . März 1909 746650442Mgegen 722049980 M im Vorjahr . Das Anlagekapital verzinstsich mit 2,25 Proz . gegen 2,26 Proz . im Vorjahr . Der Be-triebsnbcrschnß der Staatsbahn ist hinter dem Zinsenbedars um2946183 M (im Vprjahr 2079438 M) -zurückgeblieben. Die Bo¬den s e e - D a m p s s ch i f fa h r t wurde mit sieben Dcunpfschtf -Ün , einer Dampfbarkasse, drei Schleppbooten und zweiTrajektkähnen betrieben . Der Betriebsüberschnß beläuft sich auf175559 M , gleich 74555 M mehr als der Etatssatz vorgesehenhatte . DiePost - und T « 1 e gra p he n v e r w a l t u n g hattewn 31 . März 1909 11036 Postanstalten , 2136 Telcgraphenan -stalten , 23526 an Fernsprech-anstalten allgeschlossene TeilnehmerPlus 1454) . Die Gesamtzahl der Postversendungsstücke betrugwie im Vorjahr rund 387 Millionen Stück. Der Gesamtwert herGeld - -und Wertsendungen 1727391764 M , das ist etwa 100 Mil¬lionen weniger als im Vorjahr . Dieser Rückgang ist zum Teilaui Postüberweisungs - und Scheckverkehr znrückzufiihren, dereinen Gesamtumsatz von rund 78 Millionen anizuweisen hat .t-le Zahl der Telegramme betrug 2387804, die der Fernsprech¬verbindungen 52415895 (plus .24/2 Millionen ) . Die Gesamt¬einnahmen der Postverwaltung beliefen sich ans 26558687 M , diewesamtansgaben ans 18869242 M , der Ueberschuß 7639445 M,- das ist 65501 M mehr als im Elatssatz und 1169530 M mehr

als im Vorjahr . Das Anlagekapital der Post- und Telegraphen -verwaltung war nach dem Stand vom 31 . März 190p M 42871468.

Stuttgart , 10 . Jan. In den letzten Tagen weilte
hier Erzherzog Ferdinand von Oesterreich zu Be¬
such bei dem Herzog Mbrecht von Württemberg . Gesternnahm der Erzherzog an der Frühstückstafel im Wilhelms¬palast teil . Heute ist er wieder von hier abgereist .Stuttgart , 10. Januar. Zum Milchkrieg . Die
Milchlieferung seitens der Gewerkschaften hat zur Folge ,daß, setzt auch die Milchhändler vielfach ihre Milch für19 Pfg . anbieten gegenüber einem früheren Preis Von21—22 Pfg . pro Liter . Wie die „ Schwäbische Tagwacht "
mitteilt , wird die Milchliefernng seitens der Partei undund der Gewerkschaften dauernd erfolgen , da sie vertrag¬lich -gesichert sei. Die Milchhändler Stuttgarts würden
demnach wenig angenehmen Zeiten entgegensehen.Stuttgart , 10 . Januar. Der Privatdozent für Geo¬
physik an der Berliner Universität Dr . phil . Friedrich
Bildling maier wurde an das Kaiser! . Marine -Ob¬
servatorium in Wilhelmshaven berufen . Geboren 1875in Lauffen a . N . , studierte Bildlingmaier Mathematikund Physik in .Tübingen bei Brill und in Göttingen unter
Voigt, » war 1897/99 Assistent am physikalischen Institutder Technischen Hochschule zu Dresden , stand seit 1900im Dienst der deutschen Südpolar -Expedition , arbeitete
1900/1901 am magnetischen Observatorium in Potsdamund habilitierte sich 1907 in der Berliner philosophischenFakultät für das Fach der Geophysik.

Ravensburg , 10 . Jan. Die Blättermeldung , daßPater Benno Nur ach er sich in London verheiratethabe, ist, wie der Oberschwäbische Anzeiger auf Grunddirekter Nachrichten aus Rom erfährt , völlig unrichtig .Pater Auracher befindet sich in Italien und steht in regerVerbindung mit hohen Kreisen des Vatikans . Die An¬
gelegenheit seines Verschwindens wird binnen kurzer Zeitin befriedigender Wejse aufgeklärt werden.

Freuvenstavt, 10 . Jan . Einem einstimmig gefaß¬ten Beschluß des Bezirksausschusses derDeutschen Pa r-
t e i und des Jungliberalen Vereins zufolge wurdedie Kandidatur für die bevorstehende Landtagsersatzwahldem Schultheißen Max Walther in Aach angetragen .Er hat sich eine kurze Bedenkzeit Vorbehalten.

Friedrichshufen, 10 . Jan. Die Beisetzung der ver¬
storbenen Gattin des früheren Ministerpräsidenten , FrauAngelika von Mittnacht , erfolgte gestern, entsprechend dem
Wunsche der Verblichenen , in aller Stille und Einfach¬heit auf 'dein alten Friedhof . Die Verstorbene ruht jetztan der Seite ihres Gatten . An der Beisetzung beteiligtensich nur die nächsten Anverwandten und Deputationendes Offizierskorps des Grenadierregiments Nr . 123 inUlm und des Infanterieregiments Nr . 124 in Weingar¬ten , von denen auch Kränze niedergelegt wurden . Wei¬
terhin waren Kränze eingetroffen vom König und der
Königin , sowie von den Mitgliedern des KöniglichenHauses .

Nah und Fern .
Der Blaserturm in Ravensburg,der auf dem Marktplatz steht, wurde 1553 zu baue » angefangenund 1556 vollendet . Der alte Bläserturm war nämlich am 23.November nachmittags zwei Uhr eingefallen . Es waren drei

Menschen auf ihm, nämlich der Tnrmbläser selbst , seine Frau ,welche schwanger ging , und ein 16jähriger Sohn der beiden.Der Tnrmbläser kam mit heiler Haut davon, während die Frauund der Sohn umkamen. Den ersten Stein zum Bau legtender damalige Bürgermeister Balderich und etliche Ratsherrn .! Baninspektoren waren Jakob Reuchlin von Haldeck, Kvnrad Gel-
derich und Melchior Adelgis . Den Grundriß hat Johann Hart -
Häuser , ein Goldschmied, gemacht. Die wunderbare Rettung desTurmblüsers wurde in den Turm eingehauen mit folgendenReimen : „Zn einem Wunder allhie steht geschrieben . Daß derBläser ist lebendig blieben ."

Kleine Nachrichten .
Durch einen merkwürdigen Unglücksfall verlor Josef Schnei¬der , Anwalt in Senzenberg im Bühlertal zwei Tiere imWerte von ca . 1100 Mark aus seinem Stalle . Eines seinerPserde wurde nachts los , überstieg die niedrige Krippe undwurde von einer Kalbel durch Hornstöße schwer verletzt. Dastödlich getroffene Tier kam zu Fall , wobei es ans die Kalbelzu liegen kam . Morgens wurde dieses erdrosselt aufgefunden .Das schwer verletzte Pferd mußte getötet werden.
In der Brauerei Wulle in Stuttgart brach Montagfrüh im Mälzerdigebäude Feuer aus , das zuerst einen gefähr¬lichen Umfang anznnehmen drohte , von der Feuerwehr jedochrasch bewältigt werden konnte, ohne großen Schaden anznrichten .
In der vorvergangenen Nacht gerieten in der Wirtschaftzur Sonne in Feuerbach einige Feuerbacher mit hier be¬schäftigten Kroaten zusammen, wobei ein Feuerbacher einemKroaten mit einem Messer in den Unterleib Stiche beibrachte,so daß diese -an den erlittenen Verletzungen ans dem Wegezum Krankenhaus starb.
Neben der Zichoriensabrik von Franck Söhne in Lud¬wig s b n r g ist die Werkstatt des Knblers Grat samt allenHolzvorräten in Brand geraten . Das Feuer konnte erst nachharter Arbeit ans seinkn Herd beschränkt werden.Am Samstag abend wurde in E tz l i n g « >c der Wirt einerRestauration in der Pliensaustraße von dem 23 Jahre altenFlaschner Bischofs , der wegen ungebührlichen Betragens aus derWirtschaft entfernt worden war , ans der Straße mit einemMesser in den Oberschenkel gestochen . Die Verletzung ist be¬deutend, jedoch nicht lebensgefährlich.'In dem Kölner Vororte Ehrenfeld stürzte Montag Nach¬mittag ein Dachdeckergerüst ein . Der Dachdeckermeister wurdegetötet , ein Lehrling starb ans dem Transport ins Kranken¬haus ; «in Geselle wurde lebensgefährlich verletzt.
Im Zementwerk in Lauffen verunglückte der etwa 40Jahre alte Maurer Scherf dadurch, daß er der Hochspann¬leitung zu nahe kam und durch den elektrischen Strom aufder Stelle getötet wurde . Der Verunglückte hinterläßteine Witwe mit nenn unversorgten Kindern .

Berichtssaal.
Kreihepr von Münch.Stuttgart , 10 . Jan . Vor dem O b e r l a n d e s g e r i ch twird die Berufung des Freiherrn von Münch gegen ein Urteildes Landgerichts Rottweil verhandelt . Freiherr von Münchwar vom Amtsgericht Rottweil ans Antrag der Staatsanwalt¬schaft wegen Geisteskrankheit entmündigt worden. Freiherr vonMünch focht die Entmündigung an , wurde jedoch vom Landgerichtabgewiesen, r, Zn Beginn der Verhandlung lehnte Freiherr vonMinch die Richter wegen Befangenheit ab'

, das Gericht beschloßdas Wlehnnngsgesnch — wegen Nichternstlichkeit desselben —
zurückznweisen . Freiherr von Münch wurde früher in verschie¬denen gegen ihn anhängig gemachten Strafverfahren wegen Un¬zurechnungsfähigkeit außer Verfolgung gesetzt. Wie bei derVerhandlung zur Sprache kam , hat der Berufungskläger schonHunderte von Prozessen geführt , von denen die meisten zu sei¬

nen Ungunsten Entschieden wurden . Die VerhalHlwV KE stut -gesetzt.
Stuttgart , 10. Jan. (Strafkammer) . Am 18. Septemberereignete sich am Neubau für das Medizinalkollegium einschwerer Unglücksfall. Auf einem Gerüst kippte ein mit Pack-isteinen beladener Marren um . Ein Backstein fiel einem Untenan einer Mürtelpfanne beschäftigten Arbeiter ans den KöpftDer Mann -erlitt einen Schädelbruch und starb nach einer StundeGegen den Bauführer und den Polier wurde nun Anklage we¬gen fahrlässiger Tötung erhoben . Die Anklage ist der Ansicht,daß die beiden hätten dafür sorgen sollen, daß an der Stelle, ;wo die Mörtelpfanne stand, ein Schutzdach angebracht wordenwäre. Die Mörtelpfanne stand Tags zuvor noch weiter ent¬fernt -vom Gerüst , sie wurde von Arbeitern näher an das Ge¬rüst gerückt . Mer dies angeordnet hat , konnte nicht sestgestelltwerden. Die Angeklagten machten geltend , sie hätten nichtgewußt , daß Pie Mörtelpfanne näher -an das Gerüst heran¬gerückt worden sei, es sei dies ohne rhr Wissen geschehen . AufGrund der Beweisaufnahme stellte der Staatsanwalt die Schuld¬frage in das Ermessen des Gerichts . Die Strafkammer konntesich nicht überzeugen, daß die Angeklagten ein Verschulden andem Tod des Arbeiters treffe und erkannte auf Freisprechung.

Japanische Straßentypen .
So modern auch! im Lande des Mikado die Ein¬

richtungen und viele Formen der Lebensführung gewor¬den sind, so hat sich doch vieles - in dem äußeren Bildeder Straßen und Häuser , in seiner bunten östlichen Viel¬
gestaltigkeit und Eigenartigkeit erhalten , so daß der Euro¬päer selbst mitten in der Großstadt . Tokio den Eindruck einer
fremdartigen Kultur und Weltanschauung nie verliert . Djehastige Unrast unseres vielgeschäftigen Treibens fehlt ; das
beliebteste Verkehrsmittel ist selbst bei riesigen Entfern¬ungen , die von einem Kuli gezogene zweiräderige Jin -
rickscha, die dem ganzen Rhytmus des Straßenlebenseine -gemütliche Langsamkeit verleiht . Zwar gibt es inTokio und einigen anderen großen Städten elektrische Bah¬nen , ja auch , eine Unzahl Droschken und einige Auto¬mobile, aber sie haben dem beschaulich stillen Volkscha-räkter der Japaner , der sich hauptsächlich auf der Straßeauslebt , nichts von seiner Ruhe und Gelassenheit nehmenkönnen . Die Straße wird zum Schauplatz des gesamtenhäuslichen Lebens ; auf ihr entwickeln sich viele ' der -in¬timeren Szenen , die bei uns zwischen die vier Wändeverbannt sind . Daher sind auch die starakteristischen Ty¬pen, die der Straße ihre besondere Note verleihen , zahl¬reicher und eigenartiger als bei uns , wie ein Aufsatz vonTr . Fritz Wertheimer in „ lieber Land und Meer " hübscherläutert . Die Straßenhändler stehen voran . Ta ist zu¬nächst der Mann mit den Bambuswaren , der seinen gro¬ßen Karren mit Besen und Bürsten zieht und insbesonderesein Bambusgeflecht zum Sieden der Bohnen anpreist .Fast jede Straße ' hat einen, zwei oder drei solcher , dieihre Ware oder Tragkörbe je nach der Jahreszeit kunst¬voll arrangiert haben und auch erfahren sind , in denVasen eines Hauses selbst die Blumen kunstgerecht undstilvoll zu ordnen . Weniges poetisch ist das Gewerbe desLampia , des- Lampenverkäufers , der mit seiner nach euro¬päischen Art konstruierten Lampen gute Geschäfte machtund die leichte , zerbrechliche japanische Ware verdrängt .Er geht init der Zeit und bringt auch schon elektrische Glüh¬birnen aller Art , während sein Freund , der Mziunri oder

Wasserverkäufer , seil dem Entstehen der Wasserleitungenvon den Straßen so ziemlich verschwunden ist. Im Som¬mer erscheint der Mushiya , der in kleinen Käfigen Grillenund Johanniskäferchen verkauft . Das Zirpen seiner Tier¬chen ist seine Reklame, denn nian benutzt die Grillen alsWächter gegen Diebe , weil sie in der Nacht mit dem Singenaushören , sobald sich jemand naht . Auch der Kinyoya , derdie schönen Arten der japanischen Goldfische verkauft ,kommt nur zur guten Jahreszeit . Im Winter aber , wennes kalt wird , blüht das Geschäft des Odenya , der in sei¬nem Kessel ein Gemisch von süßen Kartoffeln und Kog -nak, der aus Gemüse gebrannt ist, feilhült . Auch Ver¬käufer von Papierchen , die glückliche Träume bringen ,und von besonderem Holz für heilige Feuer preisen ihreWaren mit lautem Geschrei an . Ein notwendiger Besu¬cher, auf den der rauchende Japaner sehnsüchtig wartet ,ist der Raoya , der Pfeisenoeiniger . Die japanische Pfeifemit der Spitze und dem kirschkerngroßen Pfeifenkopf ausMetall verlangt des östern einen Ersatz des zwischen die¬
sen beiden Teilen liegenden Bambusrohres . Da kommtdenn der Raoya mit seinem Wagen , auf dem er einenkleinen Dampfkessel installiert hat . Der Dumpf treibteine kleine Pfeife , deren schriller Ton schon von weitemden Pfeisemnann ankündi-gt . Er wechselt das Bambus¬
rohr aus und reinigt iw heißen Dampf Spitze und Pfeifen¬kops vom Nikotin . Die ganze Prozedur kostet wir zweiSen , da aber jede Pfeife mindestens einmal monatlich ge¬reinigt werden muß , macht er doch gute Geschäfte . Tenn
jeder Japaner har ja' seine drei Pfeifen , die kürzere,wenn er ausgeht , und zwei längere , in seinem Hause.Noch wichtiger ist freilich der Kufuya , der Lumpensamm¬ler . Da es nämlich keine Kehrichtabfuhr gibt , so holtdieser Händler in seinem Riesenkorb alle die Abfälle ,Zeitungen , Knochen , kurz all das , was man nicht mehrgebrauchen kann und das er dennoch verwertet . Eine
noch unappetitlichere Beschäftigung betreibt der Lwai , derdie Fäkaliengruben entleert und ihren Inhalt aufs Land
schickt ; er hat dies Recht vym Hausbesitzer gepachtet, demer dafür am Ende des Jahres ein Geschenk bringt . Vor
jedem Distriktsstandesamt sitzt ein Shoki und fertigt armen ,schrcibunkundigen Leuten , für wenig Geld die notwendigenUrkunden aus . Groß ist die Zahl der NahrungsmittelHändler, die die Straßen durch-ziels-en . Ta kommt in aller
Frühe die Nato -Nato -Frau . Sic verlaust eine Art ja¬panischen Käses, den man gewinnt , indem man gekochteBohnen im Keller faulen läßt und ihnen dann die scharfeShoyn -Sauce beimengt . Zwischen 5 und 6 Uhr tritt sie
schon an , weil der Käse frisch ans dem Keller köipmcrrmuß , um gut zu sein . Ter Sakanaya verkauft dann des
Morgens seinen Fisch , der in der japanischen Nahrungeine so große Rolle spielt , und gegen ll Uhr erscheintder Joya , der Gemüsehändler , und wandert von Hans
zu Hans . An allen Straßenecken stehen die Kuchenhänd¬ler , um deren leckere Speisen sich die Jugend lüstern sam¬melt . Läßt dann noch der Zeitungsmann , der Shimbuya ,seine Klingeln ertönen , oder eine Bande Straßengauklerzeigt bei Musik und Trommelklang ihxx Künste, dann
zeigt sich das japanische Straßrnleben von seiner be-

i wegresten und lustigsten Seite .



Lokal es .
— Zu den wichtigsten wissenschaftlichen Forschungen der

Gegenwart dürfen wohl die Untersuchungen gerechnet werden ,
die der hervorragende Gelehrte Pros . Taav Laitinen aus
Helsingsors seit einer Reihe von Jahren über die Beein¬

flussung des Blutes durch ganz geringe Alkoholgaben gemacht

hat . In seinem jüngsten , auf dem soeben in London

geschlossenen 12 . internationalen Kongresse gegen den Alkoho -

lismus . .gehaltenen Vortrage bot Pros Laitinen in einer be¬

sonderen Ehrenversammlung , die für den bedeutenden Forscher
vorbereitet war , die Ergebnisse seiner Untersuchungen an
einem außerordentlich großen Menschenmaterial . Danach

steht jetzt wissenschaftlich einwandfrei fest , daß der Alkohol ,

selbst in verhältnismäßig kleinen Dosen , wie sie sich etwa
in einem viertel Glase gewöhnlichen deutschen Bieres finden ,
einen schädigenden Einfluß auf die Fähigkeit des Körpers ,
gegm Ansteckungsftoffe sich zu wehren , ausübt .

Druck und Berl ' g der B -rnh . Hofrwarrnschen Buchtni - ssk- n
in WildLod . Berantw . Redakteur G . KeirHardt , daselb

":

4 ?

2

Geschäfts Empfehlung .

: : Einer till . Einwohnerschaft von Wildbad und Um¬

gegend mache ich hiermit bekannt , daß ich das

Men - Geschäft
von Herrn Richard Steinmetz unter heutigem Datum

käuflich erworben habe .
: : Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, die mir über¬

tragenen Arbeiten sorgfältig und gut , bei billigster Preis¬
berechnung auszuführen .
: : Empfehle mich zum Aussetzer » von

§ Oefen und Herden aller Art , I
vom einfachsten bis zum feinsten ; — ferner zum L

Ausmarrerir und Jnstandsetzen
von Herden , Oefen usw ., sowie zum Reiniger », Wichser »
und Lackieren derselben.
: : Mit der Bitte , daß mir die vecehrl . Einwohnerschaft
das Vertrauen , das mein Vorgänger genoß , überträgt zeichne

Hochachtungsvoll

81i'viL,
Ofensetzer .

K

8

K
Zh

8

K. Forstamt Wildbad .

MeigHolz -
Werkauf -

Am Samstag den SS . Jan .
1010 vorm . 10 Uhr im Gasthof
zum „ goldenen Stern " in Wildbad
aus Staatswald l , Abtl . 23 Binders -

wegle , 24 Bockstall , 27 Kellerloch ,
48 vordererNußkittelsberg , 55Oechs -

lersweg , 59 Hintere Brotenau , 69

Mittelberg , 70 Wasserfalle und 79
Dachsbau . Rm : 32 buch . Aus¬
schuß, 16 Nadelholz -Ausschuß ; An¬
bruch : 5 Eichen , 117 Buchen , 2
Birken , 3 Erlen und 626 Nadel¬
holz ; ferner 9 Buchen und 78 Nadel -

Holz-Reisprügel . Auszüge sind vom
Kameralamt Neuenbürg erhältlich .

K . Forftamt Meistern .
Der auf Samstag , 15 . ds . Mts .

ausgeschriebenen Nadelholz - Brenn¬
holz- Verkauf

findet nicht statt .

4? lll > Meine Wohnung befindet sich in der Renrrbachftr . ^

^ Irlli bei Hrn . Zimmermann Bechtle . — Bestellungen A

^ nimmt entgegen Fabrikarbeiter Fritz Schmid (hinter der A

^ Realschule ) und Frau Pfau Ww . , Hauptstraße hier . — ^

Empfehle in großer Auswahl :

wasserdichte Touren - und
Rodel-Stiesel , Gamaschen

usw . , für Herren und Damen .

» « .« « KW « « »
Schuhmachermeister .

ti
'
lr ümüu ' tt u H rren

von Mk . 1 .60 bis Mk 12 .00 ,
in großer Auswahl

rr>
« «>i

:: Wildbad . ::

Mhms>hi»k«
MM

sind in einer Anzahl von über S Millionen
ülec die ganze Erde verbreitet , ein Resultat ,
das keine deutsche Fabrik aufzuweisen hat .

Der Weltruf , den die Naumarrrr ' schen
Maschinen genießen , bietet jedem Käufer sichere
Garantie für ihre hervorragende Güte und
Gediegenheit .

Zur Kunststickerei sind Narr,narr, »'s
Nähmaschinen besonders geeignet .

Alleinverkauf der „Naumann -Maschine " mit Kugellager -Gestell ,
und patentierter Fußbank nur bei

6 . Trubel , 81ut1^r» r-1
Vertreter für Wildbad r

H. Riexinger , Messerschmied .
: : Zubehör und Ersatzteile . — Reparatur - Werkstätte : :

lim Mi ltt IrUAtzt -

AU räumtm
w :rden

Acechleit-Laternen
mit Selbstzünder ,

HMMKMZLML , « » L

ELtz » LtzKNLNtzTL

„ . 3 ^ Ear bid -Ms
ausnahmsweise brllrg abgegeben .

ützinriek Lolt .

Wildbad , den 11 . Januar 1910 .

TodrsA »zeige .
Teilnehnwnden Freunden und Bekannten

machen wir die schmerzliche Mitteilung , daß
unsere liebe Tochter , Schwester , Schwägerin
und Tante

heute früh im Alter von 40 Jahren ver¬

schieden ist.

Um stille Teilnahme bittet im Namen der trauernden

Hinterbliebenen
der tieftrauernde Vater

^ etev Kiefer -.
Beerdigung : Donnerstag Nachmittag 2V - Uhr .

wit Hvfraum ist sofort zu ver¬
mieten .

lüxxL .
Schlossermeister

Liederkranz
Wildbad .

Heute abend
8 Uhr ,

Singstunde
im Gasthaus zur Sonne .

Ir -eibcrnk .
Von Freitag mittag 1 Uhr

ab ist junges gutes

zu haben , das Pfund zu SO Pfg .

Dantsagnng .
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe

und Teilnahme , welche wir beim Heimgang
meines lieben Mannes , unseres guten Vaters ,
Großvaters , Schwiegervaters , Schwagers
und Onkels

I 'risäi 'ivit rVtllx
Metzgermeister

vcn allen Seiten erfahren dürsten , für die vielen Blumen¬

spenden , für die zahlreiche Begleitung zur letzten Ruhellätte ,
insbesondere dem Militärverein für den erhebenden Gesang ,
sowie den Herren Trägern sagt herzlichsten Dank

im Namen der trauernden Hinterbliebenen
die trauernde Gattin :

Iriedricke WcrLz
geb . Eitel .

Mildbad , den 12 . Januar 1909 .

Pforzheim , Jspringerstraße 6 a.
Gewissenhafte , gründliche

Ausbildung in allen

kaufm . Fächern .
Größter Erfolg garantiert !

Damen u . Herren werden jeder¬
zeit ausgenommen .

Auf kommende Saison suche
bessere Stellung in gutem Restau¬
rant als

Ämkchiiülm
Gest . Offerten bitte zu richten an
die Expedit , d . Bl . unter „Nr . 8 .

"

< >188 - unä

Rot -
(Über die Straße ) in verschiedenen
Preislagen empfiehlt

tr . Lv88lor
Weinhandlung .

lt t l il - Bütn'
! ! l l U

Klih
'
kn

per Paket SO Pf .
sind zu haben bei

Robert Treiber ,
vormals Daniel Treiber .

zn vermieten !
Eine große freundliche Wohnung

inmitten der Stadt , mit einigen
Zimmern , Küche, Keller , Bühnen -
kammern , oder auch abgeteilt zu
2 kleineren Wohnungen mit je einer
besonderen Küche hat auf 1 . April
zu vermieten .

Zu erfragen bei der Exped . ds .
Blattes . sl .

empfehlen

*2
8 KL

ZK
kL

Q r»-ch u

K - SZL
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aller Art
in großer Auswahl zu billigen Preisen

8

Vlllbt « rret elsztrjes » .

-r

Allein -Verkauf für Wildbad bei

VeseNnrisler I ' rennll ,

AANZer- ^

a - L>
Z 2 » ^ Q

Wch 2 5-.

« ' 88 ^ 8 ^ -

k) 8 ' ^8 ? 8 8 ' ^
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Zst ' aschenbier . -S 4MZ
Vorzügliches Flaschenbier , hell und dunkel , in großen und kleinen

Flaschen , direkt vom Lagerfaß auf Flaschen gezogen, empfiehlt

ktzimdüvdbrauoi ' ei .


	[Seite 37]
	[Seite 38]
	[Seite 39]
	[Seite 40]

